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Ziel dieses Artikels und einem weiteren 
Beitrag zu diesem Thema in der kom-

menden Ausgabe ist, genügend Material 
zusammenzustellen, um einen Überblick 
über die Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede beider Plattformen zu liefern. 
Zunächst soll ein Überblick über die Soft-

ware-Architektur beider Plattformen 
gegeben werden. Dann wird eine kleine 
Demo-Applikation in Form eines MP3-
Managers vorgestellt. Diese Demo-Ap-
plikation habe ich sowohl mit der Eclipse 
RCP als auch mit der NetBeans Platform 
implementiert. Dabei war es mir wichtig, 

die Applikation nicht von einer Plattform 
auf die andere zu portieren, sondern viel-
mehr die Stärken, Paradigmen und APIs 
jeder Plattform bestmöglich zu nutzen. 

Dieser Artikel ist nicht so angelegt, 
bei jedem Detail zu sagen: „Also hier ist 
Eclipse RCP wirklich besser als NetBe-
ans“ oder „Hier hat NetBeans eindeutig 
die Nase vorn“. Ich habe zwar persön-
lich mehr Erfahrung mit Eclipse, möchte 
aber eher auf die guten Dinge beider 
Plattformen eingehen, anstatt mit dem 
Finger auf die Dinge zu zeigen, die bei der 
einen oder anderen Plattform nicht opti-
mal sind.

Aus der Sicht eines Software-Ingeni-
eurs ist es bestimmt hilfreich und wichtig, 
in Bezug auf Technologie nicht „religiös“ 
zu sein. Versuchen Sie einfach, genügend 
über die wichtigsten Anforderungen an 

Eclipse Rich Client Platform und NetBeans Platform im Vergleich

Das Rad muss nicht 
neu erfunden werden!
 >> kai tödter

Heutzutage sollte ein guter Software-Ingenieur sowohl Generalist als 
auch Spezialist sein. In Bezug auf Rich-Client-Plattformen bedeutet dies, 
mehr als eine Plattform zu kennen. Leider ist das oft mit großem Auf-
wand verbunden, und kaum ein Entwickler kann sich den Luxus leisten, 
sich tiefer mit mehreren Plattformen zu befassen. Hier soll ein verglei-
chender Überlick über die Eclipse Rich Client Platform (Eclipse RCP) und 
die NetBeans Platform Abhilfe schaffen. 
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Ihre Software herauszubekommen und 
dann zu entscheiden, welche Technolo-
gie (oder Rich Client Platform) für Sie 
am besten geeignet ist.

Dieser Artikel bezieht sich auf die 
zum Zeitpunkt des Schreibens aktuellen 
Versionen Eclipse 3.2.2 und NetBeans 
5.5. Die meisten Vergleiche dürften 
aber auch für Eclipse 3.3 und NetBeans 
6 noch aktuell sein. An einigen Stellen 
werde ich darauf hinweisen, dass sich in 
den neueren Versionen der Plattformen 
ein paar Dinge ändern, das Wesentliche 
ist jedoch in beiden Plattformen gleich 
geblieben.

Noch eine Bemerkung am Rande: 
Wenn hier von der Eclipse IDE die Rede 
ist, dann meine ich eigentlich das Eclip-
se SDK (Software Development Kit), 
also das Paket, das man sich normaler-
weise für die Java-Entwicklung herun-
terlädt. Mit der Version 3.3 von Eclipse, 
auch Eclipse Europa genannt, gibt es 
verschiedene vordefinierte Pakete. Das 
„alte“ SDK wird hier „Eclipse Classic“ 
genannt, es gibt aber z.B. auch ein Paket 
„Eclipse for RCP/Plug-in Developers“, 
das noch zusätzliche nützliche Tools wie 
etwa Mylyn enthält.

Detaillierte Informationen über Ec-
lipse RCP bzw. NetBeans finden Sie unter 
[1]und [2].

NetBeans-Architektur
Zunächst werfen wir einen Blick auf 
die Architektur der NetBeans Platform. 
Würden wir uns aus 1.000 Metern Höhe 

die Komponenten-Architektur einer auf 
NetBeans basierten Applikation anse-
hen, sähen wir in etwa die Abbildung 1.

Die Abbildung zeigt eine modulare 
Plug-in-Architektur, bei der die meis-
ten Blöcke des Bildes Plug-ins sind, bes-
ser gesagt NetBeans-Module, wie es in 
der NetBeans-Welt heißt. Ganz unten 
liegt natürlich die Java Virtual Machine 
(JVM), die die Plattform komplett vom 
Betriebssystem kapselt. Ein fundamen-
taler Baustein der NetBeans-Architektur 
ist die Platform Runtime, also das Lauf-
zeitsystem, das die Verwaltung sowie 
das Abhängigkeits- und das Lebenszyk-
lus-Management der NetBeans-Module 
übernimmt. Die Platform Runtime ist 
auch für verschiedene Registries wie z.B. 
die globale Registry (dazu später mehr) 
und verschiedene User-Interface-Schich-
ten (z.B. das XML-Layer) zuständig. Die 
Grundlage des NetBeans User Interface 
ist Swing, das wohl mit Abstand am wei-
testen verbreitete Java UI Toolkit, da es 
Teil der Java-Plattform ist. 

Ein weiterer, fundamentaler Be-
standteil der NetBeans Platform ist das 
Nodes-System, das einen sehr eleganten 
Standard-Mechanismus bereitstellt, 
um Geschäftsobjekte von der Reprä-
sentation im User Interface zu trennen. 
Zu einem späteren Zeitpunkt werde ich 
mit einigen Beispielen en Detail auf das 
Nodes-System und dabei auch auf die 
Unterstützung von Cookies und den di-
rekten Bezug zu Dateien eines bestimm-
ten Typs eingehen. 

Im Core-UI-Block befindet sich u.a. 
das Docking-System, vordefinierte Dia-
loge und Formulare, Wizards, Kompo-
nenten und vieles weitere mehr. Unter 
Docking-System versteht man das Lay-
out der verschiedenen zur Applikation 
gehörenden Fenster, z.B. für Views oder 
Editoren. Diese können beliebig in der 
Größe verändert, verschoben, gestapelt, 
minimiert und maximiert und sogar aus 
der Applikation herausgezogen werden. 
Das NetBeans-Docking-System gehört 
meiner Meinung nach zu den besten 
freien, auf Swing basierten Docking-
Systemen. Die meisten auf der NetBeans 
Platform basierenden Applikationen 
verwenden Komponenten aus dem grün 
eingerahmten Bereich. Natürlich stellt 
die NetBeans Platform darüber hinaus 
viele optionale Komponenten zur Ver-
fügung, die sich häufig auch sehr gut für 
Domänen-spezifische Rich-Client-An-
wendungen wieder verwenden lassen. 
Beispiele hierfür sind das Hilfe-System 
und das Update-Center. Natürlich kön-
nen Sie bei Bedarf auch viele Teile der 
NetBeans IDE in Ihrer Applikation wie-
der verwenden.

Eclipse-RCP-Architektur
Nun schauen wir uns die Architektur der 
Eclipse Rich Client Platform an und seh-
en in Abbildung 2 bezüglich der High-
Level-Komponenten ein recht ähnliches 
Bild.

Seit der Eclipse-Version 3.0 basiert 
die Platform Runtime auf OSGi [3]. OS-
Gi stand früher einmal für Open Services 
Gateway initiative (jetzt ist es nur noch 
ein Trademark der OSGi Alliance) und 
wurde ursprünglich für den Einsatz in 
embedded Gateways entwickelt. Schnell 
wuchs das Interesse auch in anderen em-
bedded Domains wie z.B. Automotive, 
und inzwischen hat OSGi auch in den 
Server- und Desktop-Bereich Einzug 
gefunden. Seit Eclipse-Version 3.2 ist 
Equinox enthalten, die Referenz-Imple-
mentierung für das OSGi Release 4. Ne-
ben dem OSGi-Standard implementiert 
Equinox auch einige zusätzliche Features 
(dazu später mehr). 

Aus der Sicht eines Rich Clients ist 
wohl das dynamische Modul-Kon-
zept mit seinem flexiblen Versions- und 
Abhängigkeitsmanagement eines der 
wichtigsten Features von OSGi. Ein OS-
Gi-Modul wird Bundle genannt, und in 
der Eclipse-Welt ist jedes Eclipse Plug-in 

Abb. 1: 
Die Ar-
chitektur 
der Net-
Beans 
Platform

Abb. 2: Ar-
chitektur 
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se Rich 
Client 
Platform
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auch gleichzeitig ein OSGi Bundle. Jedes 
OSGi Bundle kann von anderen Bundles 
abhängen, wobei die Abhängigkeit bei 
Bedarf auch sehr konkret an bestimmte 
Versionen der Bundles gebunden werden 
kann. Dabei ist es möglich, innerhalb 
derselben Applikation Bundles simultan 
laufen zu lassen, die wiederum Abhängig-
keiten zu verschiedenen Versionen eines 
anderen Bundles haben. Ein Beispiel hier-
für wäre die Einbindung von verschie-
denen Versionen eines XML-Parsers. 

In Bezug auf Module, Versionen 
und Abhängigkeiten macht das NetBe-
ans-Modul-System übrigens einen sehr 
ähnlichen Job: Auch bei NetBeans ist es 
möglich, dass zwei Module eine Abhän-
gigkeit zu verschiedenen Versionen eines 
dritten Moduls haben. Ein weites Kern-
konzept, das innerhalb der Eclipse Plat-
form Runtime implementiert ist, ist der 
Extension-Point-Mechanismus (mehr 
dazu in der nächsten Ausgabe).

Einer der fundamentalsten Unter-
schiede der beiden Plattformen ist das 
unterliegende User-Interface-System. 
Während die NetBeans Platform auf 
Swing aufsetzt, basiert die Eclipse Rich 
Client Platform auf SWT, dem Standard 
Widget Toolkit und JFace (siehe unten). 
Ich möchte die beiden UI Toolkits an 
dieser Stelle nicht im Detail vergleichen, 
beide bieten auf jeden Fall ein riesiges 
Widget-Set, Utilities und vieles weitere 
mehr. Ich möchte allerdings betonen, 
dass sowohl Swing als auch SWT sehr 
ausgereift sind. 

Swing ist Teil der Java Standard Edi-
tion und daher direkt verfügbar. Es emu-
liert das native Look & Feel des zugrunde 
liegenden Betriebssystems in Java. Ab 
Java 6 wird teilweise auch natives Ren-

dering von Swing-Komponenten unter-
stützt, z.B. unter Windows. Allerdings 
wird hier nur der „Look“ gerendered, das 
„Feel“ wird weiterhin in Java implemen-
tiert. Nichtsdestotrotz gibt dieser Mecha-
nismus auch Swing-Komponenten ein 
sehr Betriebsystem-nahes Aussehen. 

SWT verwendet die nativen Widgets 
des Betriebssystems direkt wieder. Die 
Maxime von SWT-Implementierungen 
auf verschiedenen Betriebssystemen ist: 
Verwende native Ressourcen, wenn vor-
handen, ansonsten implementiere den 
Rest in Java. Diese Vorgehensweise gibt 
SWT-Anwendungen automatisch das 
bestmögliche Betriebssystem Look & 
Feel. Um SWT-Anwendungen laufen zu 
lassen, braucht man neben der Standard-
Java-Distribution auf jeden Fall eine 
SWT-Implementierung mit den entspre-
chenden Betriebssystem-Anbindungen. 
Das ist allerdings kein Problem, denn 
es gibt mittlerweile SWT-Implementie-
rungen für alle gebräuchlichen Betriebs-
systeme. Abbildung 3 zeigt das gleiche 
SWT-UI-Element unter verschiedenen 
Betriebssystemen.

SWT ist die Basis-Schicht mit sehr 
rudimentären Widgets und Utilities. 
Basierend auf SWT gibt es eine weitere 
Schicht namens JFace, die schon fast ei-
ne Art kleines Application Framework 
ist und bessere Abstraktionen und viele 
hilfreiche Klassen wie u.a. Viewer für 
Bäume und Tabellen, Editoren, Wizards 
und Formulare bietet. Auf JFace aufbau-
end gibt es eine weitere Schicht, die Ge-
neric Workbench, die u.a. das Konzept 
der Perspektiven einführt. Unter einer 
Perspektive versteht man eine spezielle 
Sichtweise auf ein User Interface, die oft 
auf verschiedene Rollen des Anwenders 

Abb. 3: Die glei-
chen SWT-Kom-
ponenten unter 
verschiedenen 
Betriebssyste-
men
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basiert. Das Layout einer Perspektive ist 
oft so gestaltet, dass sich ein Editor-Be-
reich in der Mitte befindet, der wiederum 
von verschiedenen Views umgeben ist. 
Ein Editor kann Text-basiert, Formu-
lar-basiert oder sogar grafisch sein. In 
den Views werden häufig Informationen 
über Domänen-spezifische Objekte 
oder die Infrastruktur der Applikation 
bereitgestellt. Sehr oft können Objekte 
in einem View selektiert werden, sodass 
sie im Editor-Bereich bearbeitet werden 
können. Das ist ein sehr mächtiges und 
nützliches Konzept, das sich häufig sehr 
schön auf Domänen-spezifische Anwen-
dungen übertragen lässt. Die NetBeans 

Platform stellt solch ein Konzept nicht 
Out-of-the-Box bereit, es lässt sich aber 
mit NetBeans-Bordmitteln durchaus im-
plementieren.

In Abbildung 2 sehen wir noch eine 
ganze Reihe anderer Komponenten, wie 
Basic Help und ICU. ICU steht für Inter-
national Components for Unicode und 
beschäftigt sich mit hauptsächlich mit 
Lokalisierungen bzw. Internationalisie-
rung. Details dazu finden Sie unter [4]. 
Sowohl NetBeans als auch Eclipse stellen 
noch sehr viele optionale Komponenten 
zur Verfügung, wie z.B. ein Update-Sys-
tem oder ein Hilfe-System (darauf wird 
im kommenden Beitrag in der nächsten 
Ausgabe weiter eingegangen).

Eine Demo-Applikation mit beiden 
Plattformen: MP3 Manager
Um Rich-Client-Plattformen zu verglei-
chen, ist es hilfreich, die gleiche Applika-
tion mehrfach mit der jeweiligen Platt-
form zu implementieren. In meinem Fall 
habe ich einen kleinen MP3 Manager 
implementiert. Da ich mich dabei natür-
lich auf die Plattformen und weniger auf 
die Business-Logik konzentrieren woll-
te, habe ich zwei Open-Source-Biblio-
theken eingebunden. Diese übernehmen 
das Abspielen von MP3-Dateien [5] und 
das Lesen und Schreiben von ID3-Tags 
[6]. Die Applikation ist sehr einfach ge-
strickt, man kann verschiedene Ordner 
des lokalen Datei-Systems in eine Liste 
hinzufügen und diese dann als Baum 
browsen, wobei nur die enthaltenen 
MP3-Dateien angezeigt werden. Weiter-
hin gibt es neben dieser physikalischen 
Sicht noch einen logischen View, der die 
MP3-Dateien in einer Baum-Tabelle 
nach Interpreten, Alben und Songs ord-
net. Wenn man eine MP3-Datei doppel-

klickt, wird ein kleiner Editor geöffnet, 
mit dem man die wichtigsten ID3-Tags 
editieren und abspeichern kann. 

Das Ziel der beiden Implementie-
rungen war nicht, die Funktionalität 
stückchenweise von einer Plattform auf 
die andere zu portieren. Vielmehr habe 
ich versucht, die Anforderungen an die 
Applikation bestmöglich mit den vor-
handenen Bordmitteln der jeweiligen 
Plattform zu realisieren. Abbildung 4 
zeigt die Eclipse-RCP-basierte Version 
vom MP3 Manager. Links sieht man den 
physikalischen Datei-Baum mit einigen 
MP3-Dateien.

Abbildung 5 zeigt nahezu die gleiche 
Applikation, nur dieses Mal implemen-
tiert mit der NetBeans Platform.

Das Ziel der NetBeans-basierten 
Applikation war es nicht, eine Eins-zu-
eins-Portierung der Eclipse-RCP-basier-
ten Applikation zu machen. Vielmehr 
sollten die Möglichkeiten der NetBeans 
Platform bestmöglich genutzt werden, 
um die gleichen Anforderungen zu im-
plementieren. Beide Screenshots wurden 
unter Windows XP und Java 6 erstellt. 
Der erste Eindruck für das unbewaff-
nete Auge ist, dass beide Applikationen 
sehr ähnlich aussehen, selbst mit dem 
Vorwissen, dass der Eclipse-basierte 
MP3 Manager SWT als Basis für das 
User Interface benutzt und die NetBeans 
 Version Swing. Natürlich sieht man eini-
ge Unterschiede in den Details, wie etwa 
verschiedene Docking-Systeme mit ver-
schiedenen internen Fenster-Dekorati-
onen und Tabs und etwas andere Menüs. 
Aber insgesamt kann gesagt werden, 

Abb. 
4: MP3 
Manager 
realisiert 
mit Eclip-
se RCP

Eclipse RCP- 
basierter MP3 Manager

Projekt-Struktur
Feature: com.siemens.ct.mp3m.feature.base 

(ein Feature für alle Basis-Plug-ins)

•	Plug-in: com.siemens.ct.mp3m

•	Plug-in: com.siemens.ct.mp3m.model

•	Plug-in: com.siemens.ct.mp3m.ui.views.

physical

•	Plug-in: com.siemens.ct.mp3m.ui.views.

logical

•	Plug-in: com.siemens.ct.mp3m.ui.editors.

id3

•	Plug-in: com.siemens.ct.mp3m.ui.update

•	Plug-in: com.siemens.ct.mp3m.help

•	Plug-in: de.ueberdosis.mp3info (ID3-Tag-

Bibliothek)

Feature: com.siemens.ct.mp3m.feature.

branding.blue (ein Feature nur für das Pro-

duct Branding)

•	Plug-in: com.siemens.ct.mp3m.branding.

bue

Feature: com.siemens.ct.mp3m.feature.

player (ein Feature für die MP3 Player-Funk-

tionalität)

•	Plug-in: net.javazoom.jlayer (MP3 Player-

Bibliothek)

•	Plug-in: com.siemens.ct.mp3m.ui.player

NetBeans- 
basierter MP3 Manager

Projekt-Struktur:
Suite: com.siemens.ct.mp3m.suite (eine Sui-

te für alle Modules)

•	Module: com.siemens.ct.mp3m

•	Module: com.siemens.ct.mp3m.model

•	Module: com.siemens.ct.mp3m.ui.views.

physical

•	Module: com.siemens.ct.mp3m.ui.views.

logical

•	Module: com.siemens.ct.mp3m.ui.editors.

id3

•	Module: com.siemens.ct.mp3m.ui.update

•	Module: com.siemens.ct.mp3m.help

•	Module: com.siemens.ct.mp3m.ui.player

•	Module: de.ueberdosis.mp3info (ID3-Tag-

Bibliothek)

•	Module: net.javazoom.jlayer (MP3 Player-

Bibliothek)
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dass beide Plattformen ein sehr professi-
onelles UI bieten.

Projekt- und Komponenten-Struktur
Bevor ich in die Implementierungsdetails 
gehe, möchte ich kurz auf die verschie-
denen Ansätze beider Plattformen be-
züglich der Projekt- und Komponenten-
Struktur eingehen. 

Lassen Sie uns diesmal mit Eclipse 
anfangen. Das kleinste Modul einer Ec-
lipse RCP-basierten Applikation ist ein 
Plug-in. Wie schon oben erwähnt, ist je-
des Eclipse Plug-in automatisch ein OS-
Gi Bundle. Normalerweise ist es eine sehr 
gute Idee, die Struktur einer Applikation 
in verschiedene Plug-ins aufzuteilen, die 
wiederum für verschiedene Teile der Ap-
plikationslogik zuständig sind. Oft sind 
selbst funktionale Komponenten noch 
in einen Kern-Teil (Core), der die Busi-
nesslogik enthält, und in einen User-In-
terface-Teil aufgeteilt. Oft macht es auch 
Sinn, mehrere „kleine“ Komponenten 
zu einem größeren Funktionalitätsblock 
zusammenzufassen. Der entsprechende 
Mechanismus in der Eclipse-Welt nennt 
sich Feature. Ein Beispiel für ein Feature 
ist das JDT (Java Development Tooling) 
der Eclipse IDE. Hier wird sämtliche 
Funktionalität (also verschiedene Plug-
ins), die für die Java-Entwicklung ge-
braucht wird, in einem einzigen Feature 
zusammengefasst. Ein wichtiges Merk-
mal von Features ist, dass sie über einen 
Eclipse-internen Update-Mechanismus 
auf den neuesten Stand gebracht werden 
können. Dies ist mit einzelnen Plug-ins, 
die nicht Teil eines Features sind, nicht 
möglich. Features können außerdem 
u.a. Branding-Informationen und eine 
Lizenz enthalten. Eine Eclipse RCP-ba-
sierte Applikation enthält normalerwei-
se mindestens ein Feature (allein schon 
deswegen, weil Update-Fähigkeit sehr 
oft eine Anforderung an eine Rich-Cli-
ent-Applikation ist), oft besteht aber eine 
RCP-basierte Applikation aus mehreren 
Features, im Falle des MP3 Manager sind 
es drei: eins für die Basis-Funktionalität, 
eins für das Produkt-Branding (dazu 
später mehr) und eins für die MP3-Play-
er-Funktionalität (also das reine Abspie-
len von MP3-Dateien). Die Aufteilung 
in mehrere Features macht die Konfigu-
ration von Produktlinien und die Sepa-
ration von Branding-Aspekten von der 
Basis-Funktionalität sehr einfach und 

übersichtlich. Die Separation der MP3-
Player-Funktionalität in ein eigenes Fea-
ture macht es zum Beispiel einfach, diese 
separat zu deployen und beispielsweise 
erst nachträglich zu installieren.

Die NetBeans Platform bietet ähn-
liche Konzepte in Bezug auf die Kompo-
nenten-Struktur der Applikation. Das 
kleinste Komponenten-Modul ist ein 
NetBeans Module, es entspricht in etwa 
einem Eclipse Plug-in. Eine NetBeans 
Module Suite wird benötigt, um alle Net-
Beans Modules zu einer Applikation zu 
bündeln. Normalerweise enthält eine auf 
der NetBeans Platform aufbauende Ap-
plikation genau eine Suite und eine ganze 
Reihe von NetBeans Modules. Jedes Mo-
dule kann im Gegensatz zu Eclipse Plug-
ins separat „upgedated“ werden. Der 
NetBeans-basierte MP3 Manager enthält 
also genau eine Suite und eine Reihe von 

Modules. Eclipse bietet ausgeklügelte 
Branding-Mechanismen sowohl für die 
ganze Applikation (Product Branding: 
enthält Splash Screen, Launcher Name & 
Icon, Fenster Icons, Bild und Text für den 
About Dialog) als auch für die in der Ap-
plikation enthaltenden Features (Feature 
Branding). Die NetBeans IDE unterstützt 
nur Branding für die ganze Applikation, 
also die Module Suite. In der aktuellen 
NetBeans-Version werden Splash Screen, 
ein Applikations-Name sowie ein Fens-
ter Icon unterstützt. Ein nettes Feature 
der NetBeans IDE ist der visuelle Splash 
Screen Editor, der das exakte Positionie-
ren der Progress Bar und des Textes im 
Splash Screen vereinfacht.

Die beiden Projekt-Strukturen sind 
hinsichtlich der Module sehr ähnlich. Der 
größte Unterschied ist, dass ich bei der 
Eclipse-Version drei Features verwendet 

Abb. 5: MP3 
Manager 
realisiert 

mit der 
NetBeans 
Platform

Anzeige
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habe und die NetBeans-Version nur eine 
einzige Suite enthält. Die NetBeans IDE 
unterstützt wie gesagt nicht direkt, dass 
eine Applikation aus mehr als einer Suite 
besteht, jedoch benutzt die NetBeans-
IDE einen zusätzlichen Mechanismus, 
um verschiedene funktionale Blöcke in 
verschiedenen Top-Level-Verzeichnisse 
zu clustern. Solch ein Clustering-Mecha-
nismus könnte im Prinzip auch bei eige-
nen Applikationen Verwendung finden, 
allerdings müsste man dafür recht viel 
manuelle Arbeit leisten.

Die erste “Hello World!“-Rich-Client-
Applikation
Wenn Sie eine Rich-Client-Applikation 
basierend auf NetBeans oder Eclipse 

RCP entwickeln wollen, kommen Sie 
nicht drum herum, auch die entspre-
chende IDE als Entwicklungsumgebung 
zu benutzen. Der Hauptgrund dafür ist 
die eingebaute Tool-Unterstützung, die 
natürlich die jeweils eigene Rich-Client-
Plattform optimal unterstützt und die 
andere Plattform nicht kennt.

Beide Plattformen unterscheiden sich 
in ihren Konzepten des Beginns der Ent-
wicklung einer Rich-Client-Applikation. 
In Eclipse wird mit einem Plug-in-Projekt 
gestartet, dann kann man innerhalb des 
entsprechenden Projekts den Wizard aus-
wählen und angeben, dass man eine Rich-
Client-Applikation erzeugen möchte. Am 
Ende bietet der Wizard auch einige vor-
definierte Applikations Templates an, die 
den Einstieg in die Grundkonzepte von 
Eclipse RCP erleichtern. Wenn man das 
„Hello RCP“ Template auswählt, wird 
die komplette Infrastruktur für die kleine, 
aber vollständige „Hello World!“-Appli-
kation generiert, einschließlich aller Java-
Klassen und der notwendigen deklara-
tiven Erweiterungen (Extensions). Diese 
einfachste aller RCP-Applikationen bie-
tet allerdings weder vordefinierte Menüs, 
noch Toolbar-Einträge, Views oder Edi-
toren. Für all diese Dinge stehen aber bei 
Bedarf eigene Templates zur Verfügung. 
Abbildung 6 zeigt die minimale “Hello 
RCP”-Applikation, basierend auf Eclip-
se RCP, im Prinzip ein leeres Workbench 
Window ohne Menü und Toolbar.

Bei der Entwicklung einer Rich-Cli-
ent-Applikation mit der NetBeans IDE 
startet man am besten mit einer NetBeans 
Module Suite. Nachdem die Suite mithilfe 
eines Wizard erzeugt wurde, öffnet man 
deren Properties und selektiert die Erstel-
lung einer Stand-Alone-Applikation. Als 
nächsten Schritt exkludiert man alle IDE-
spezifischen Komponenten, da man sonst 
einen Großteil der NetBeans-IDE-Funk-
tionalität in seiner Domänen-spezifischen 
Applikation hätte. Genau das will man 
aber meistens nicht. Nach dem Beenden 
dieser Schritte stellt sich die fertige Appli-
kation wie in Abbildung 7 dar.

Wie wir sehen, generiert die NetBeans 
IDE automatisch eine Reihe von Menüs 
und Toolbar Buttons. Nun muss entschie-
den werden, was man davon wirklich in 
seiner Applikation behalten möchte und 
welche Teile man lieber wieder loswird. 
Ähnlich wie Eclipse bietet auch die Net-
Beans IDE einige vordefinierte Templates, 
um komplette Beispiel-Applikationen 
zu generieren. In meiner MP3-Manager-
Applikation entschied ich mich dafür, die 
File-, Tools-, Windows- und Help-Menüs 
zu behalten und den Rest loszuwerden. Ich 
habe ebenfalls einige der vorgenerierten 
Menüeinträge in den verbleibenden Me-
nüs gelöscht.

Das Daten-Modell
Das Daten-Modell der Applikation ist 
absichtlich sehr einfach gehalten. Eine 
Liste von Musik-Verzeichnissen (Music 
Folders) wird für den physikalischen 
Dateisystem-View benötigt. Jedes die-
ser Wurzelverzeichnisse kann wiederum 
weitere Verzeichnisse mit MP3-Dateien 
enthalten. Das logische Modell enthält 
Interpreten, Alben und Lieder (Artists, 
Albums und Songs). Jeder Song wieder-
um hat eine Referenz zu einem Interface 
namens IMP3Info, das z.B. mithilfe von 
existierenden Bibliotheken (wie z.B. 
[5]) einfach realisiert werden kann. Ich 
möchte an dieser Stelle nicht ins Detail 
gehen, aber es ist durchaus sinnvoll, eine 
Idee vom Datenmodell zu bekommen, 
um die nächsten Abschnitte einfacher zu 
verstehen. Das Interface IMP3Info, das 
alle ID3-Tags für die Applikation kap-
selt, sehen Sie in Listing 1. Um eine Lis-
te von Wurzelverzeichnissen im lokalen 
Datei-System zu verwalten, gibt es die 
Modell-Klasse MusicFolders (Listing 2). 
Da die Implementierung trivial ist, zeige 

Abb. 6: Minimale “Hello World!”-Eclipse-RCP-Ap-
plikation

Abb. 7: Minimale NetBeans-Platform-basierte Ap-
plikation

Listing 1
public interface IMP3Info {

    public String getTitle();

    public String getArtist();

    public String getAlbum();

    public String getYear();

    public String getTrack();

    public String getGenre();

    public String getComment();
    

    public int getDuration();

    public int getSize();

    public String getBitrate();

    public String getFrequency();
    

    public void setTitle(String title);

    public void setArtist(String artist);

    public void setAlbum(String album);

    public void setYear(String year);

    public void setTrack(String track);

    public void setGenre(String genre);

    public void setComment(String comment);

    public void setMP3File(String fullPath);

    public String getMP3File();

    public void saveMP3File();

}

Listing 2
public class MusicFolders {

    private static final String PATH_SEPERATOR = “;“;//$NON-NLS-1$

    private static List<String> musicFolders;

    private static List<MusicFoldersChangeListener> changeListeners;

    public static void addMusicFolder(String folder) {

    public static void removeMusicFolder(String folder) {… }

    public static void notifyChangeListeners() {… }

    public static List<String> getMusicFolders() {… }

    public static void setMusicFolders(String folders) {… }

    public static void addChangeListener(MusicFoldersChangeListener listener) { … }

    public static void removeChangeListener(MusicFoldersChangeListener listener) {… }

}
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ich hier nicht den vollständigen Source-
code. Ich verwende jedoch einige Metho-
den dieses Interfaces in weiteren Code-
beispielen, behalten Sie das Interface also 
im Hinterkopf. Die Codeschnipsel zeigen 
auch eine leicht vereinfachte Version der 
wirklichen Klassen, es reicht aber aus, um 
eine Idee davon zu bekommen, wie ein-
fach das Modell aufgebaut ist. Für die lo-
gische Struktur habe ich einen Baum aus 
Artists, Albums und Songs implementiert, 
wobei jeder Song eine Referenz auf ein 
IMP3Info enthält. Mit Ausnahme einiger 
winziger Details ist das Datenmodell für 
beide Plattformen genau gleich imple-
mentiert. Natürlich für Eclipse RCP als 
OSGi Bundle und als NetBeans Module 
für die NetBeans Platform.

Und … Action!
Wenn man einen Rich Client entwickelt, 
braucht man sehr oft Domänen-spezi-

fische Actions. Unter Actions versteht 
man in allgemeinen Aktionen, die über 
einen Menü-Eintrag oder einen Toolbar 
Button angestoßen werden können. Dar-
an gehängt sind oft Tooltips, die Hilfe, 
und andere visuelle Repräsentationen für 
Hover, Enabled/Disabled usw. Ein Action-
Konzept gibt es sowohl in der Swing/Net- 
Beans-Welt als auch in Eclipse/SWT/JFace. 

Am einfachsten wird mit der NetBe-
ans IDE eine Action mit dem „New Ac-
tion…“-Wizard erzeugt. Dieser erzeugt 
die Java-Sourcen und die zusätzlich be-
nötigte Infrastruktur wie mögliche Icons 
und die entsprechenden Einträge im lay-
er.xml (dazu später mehr). Den Source-
code der generierten Action-Klasse sieht 
man in Listing 3. Manuell musste ich nur 
noch die Business Logic der Action hin-
zufügen, in diesem Fall also nur ein Ver-
zeichnis öffnen und dieses in die Liste der 
Musik-Verzeichnisse einfügen.

Wie schon bereits erwähnt, fügt der 
Wizard auch automatisch entsprechende 
Einträge ins layer.xml ein. Jedes NetBe-
ans Module kann eine solche Datei besit-
zen. Dort befinden sich u.a. deklarative 
UI Contributions, also z.B. Actions und 
Menüs, die zum NetBeans Filesystem ge-
hören. In unserem Fall schauen wir uns 
erst einmal an, was in dieser Datei für 
die Action generiert wird. Listing 4 zeigt 
einen Ausschnitt aus dem layer.xml, der 
nur die Anteile für unsere Action enthält.

Will man Actions in Eclipse benut-
zen, erweitert man am einfachsten den 
Extension Point Action Sets. Dieser Ex-
tension Point stellt, wie der Name schon 
sagt, Erweiterungsmöglichkeiten für eine 
zusammengehörige Menge von Actions 
dar. Dies ist durchaus sinnvoll, da es oft 
mehrere Actions gibt, die semantisch 
gruppiert werden sollen. Jede Action 
hat eine ganze Reihe von Attributen, wie 

Listing 3

public final class AddMusicFolderAction extends CallableSystemAction {
    

    final JFileChooser fc = new JFileChooser();
    

    public void performAction() {

        fc.setDialogTitle(NbBundle.getMessage(AddMusicFolderAction.class, 

				                              “Select_music_folder“));

        fc.setFileSelectionMode(JFileChooser.DIRECTORIES_ONLY);

        int returnVal = fc.showOpenDialog(null);

        if (returnVal == JFileChooser.APPROVE_OPTION) {

            File file = fc.getSelectedFile();

            MusicFolders.addMusicFolder(file.getAbsolutePath());

        } 

    }
    

    public String getName() {

        return NbBundle.getMessage(AddMusicFolderAction.class,  

				               “CTL_AddMusicFolderAction“);

    }
    

    protected String iconResource() {

        return “com/siemens/ct/nb/mp3m/actions/add_folder.gif“;

    }
    

    public HelpCtx getHelpCtx() {

        return HelpCtx.DEFAULT_HELP;

    }
    

    protected boolean asynchronous() {

        return false;

    }  

}

Anzeige
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z.B. das Icon, oder wo die Action in der 
Toolbar und/oder der Menübar erschei-
nen soll. Im Hintergrund wird das Ganze 
– wie bei NetBeans – in einer XML-Da-
tei (plugin.xml) gespeichert. Natürlich 
muss auch in Eclipse kein XML per Hand 
editiert werden, denn die IDE stellt einen 
sehr komfortablen, Formular-basierten 
Editor für alle Extensions zur Verfügung. 
Abbildung 8 zeigt die „Add music fol-
der“-Action im Eclipse Extension Editor.

Im Extension Point org.eclipse.
ui.actionSets werden alle visuellen Ele-
mente und weitere benötigte Infrastruk-
tur bereitgestellt. Viele der Elemente sind 

optional und ich habe für meine Action 
nur ein paar Felder ausgefüllt. Listing 
5 zeigt die Java-Klasse für die Eclipse-
RCP-basierte Applikation.

Alle Action-Klassen, die in einem 
Action Set verwendet werden, müssen 
das Interface IWorkbenchWindowAc-
tionDelegate implementieren. Das liegt 
daran, dass eine Proxy Action zwischen-
geschaltet wird, anstelle die Action direkt 
an das User Interface zu binden. Diese 
Proxy Action instanziiert dann unseren 
Action Delegate bei der ersten Benut-
zung, wenn z.B. zum ersten Mal auf den 
entsprechenden Toolbar Button geklickt 

wird. An dieser Stelle möchte ich kurz 
auf ein paar Änderungen in Eclipse 3.3 
verweisen. Das Action-Konzept und der 
Extension Point org.eclipse.ui.actionSets 
sind natürlich weiterhin in Eclipse 3.3 
enthalten, und große Teile der Eclipse-
Infrastruktur benutzen diesen Extension 
Point auch weiterhin. Es gibt allerdings 
auch eine Renaissance des Command-
Frameworks in Eclipse 3.3. Mithilfe der 
Extension Points org.eclipse.ui.menus, 
org.eclipse.ui.commands, org.eclipse.
ui.handlers und org.eclipse.ui.bindings 
hat man jetzt bessere Möglichkeiten der 
Wiederverwendung von Ressourcen, 
bessere Trennung von User Interface und 
Applikations-Logik (Hander) und auch 
besser Möglichkeiten der Platzierung von 
Elementen in Menübars und Toolbars.

Wenn wir nur die Ansätze beider 
Plattformen vergleichen, sehen wir eini-
ge Gemeinsamkeiten und einige signifi-
kante Unterschiede. Beide IDEs stellen 
mächtige Werkzeuge und Wizards zur 
Erzeugung von Actions zur Verfügung. 
Auch generieren beide IDEs sowohl 
ein Skelett für die entsprechende Java-
Klasse, als auch XML-basierte Daten 
für die User-Interface-Infrastruktur. Ein 
signifikanter Unterschied ist allerdings 
der Lebenszyklus der Java-Klasse. Zum 
Beispiel ist bei NetBeans das Icon für die 

Listing 4

<filesystem>

  <folder name=“Actions“>

    <folder name=“File“>

        <file name=“com-siemens-ct-nb-mp3m-actions-AddMusicFolderAction.instance“/>

    </folder>

  </folder>

  <folder name=“Menu“>

    <folder name=“File“>

      <attr   

        name=“AddMusicFolderAction.shadow/RemoveMusicFolderAction.shadow“ 

        boolvalue=“true“/>

    </folder>

  </folder>/>

  <folder name=“Toolbars“>

    <folder name=“File“>

      <file name=“AddMusicFolderAction.shadow“>

        <attr 

          name=“originalFile“

          stringvalue=“Actions/File/com-siemens-ct-nb-mp3m-actions- 

			                                     AddMusicFolderAction.instance“/>

      </file>

    </folder>

  </folder>

</filesystem>

Abb. 8: 
Eine Ac-
tion im 
Eclipse 
Extensi-
on Editor

Listing 5

public class AddMusicFolderAction implements IWorkbenchWindowActionDelegate {

    private IWorkbenchWindow window;

    public void run(IAction action) {

        DirectoryDialog d = new DirectoryDialog(window.getShell());

        String folder = d.open();

        if (folder != null) {

            MusicFolders.addMusicFolder(folder);

        }

    }

    public void dispose() {

        window = null;

    }

    public void init(IWorkbenchWindow window) {

        this.window = window;

    }

    public void selectionChanged(IAction action, ISelection selection) {

        // Selection changes can be handled here

    }

}
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Action immer nur in der Java-Klasse defi-
niert. Um das Icon in der Toolbar darstel-
len zu können, muss also die Java-Klasse 
geladen werden. Das wiederum kann 
einen ganzen „Rattenschwanz“ an zu 
ladenden Java-Klassen nach sich ziehen, 
je nachdem, wie die Business-Logik der 
Action implementiert ist. In Eclipse kann 
das Action Icon im XML definiert werden 
und nicht in der Java-Klasse. (Man kann 
bei Bedarf natürlich auch in Eclipse eine 
Action voll in Java programmieren, ohne 
den Extension Point benutzen zu müs-
sen.) Die XML-Datei wird beim Hoch-
fahren der Applikation interpretiert und 
das User Interface wird entsprechend 
erzeugt. Die Java-Klasse allerdings, die 
die Business-Logik enthält, wird später 
nachgeladen, wenn sie wirklich benötigt 
wird. Durch diesen so genannten „Lazy 
Loading“-Mechanismus ist die Startup-
Zeit einer Eclipse-RCP-basierten Appli-
kation im Wesentlichen ein Funktion der 
Plug-ins, die wirklich beim Startup be-
nötigt werden, und nicht eine Funktion 
der Plug-ins, die Beiträge zum (initialen) 
User Interface liefern. Dieser Mechanis-
mus trägt natürlich auch generell zur 
guten Skalierbarkeit von Eclipse-RCP-
basierten Applikation bei. Aber um es 
vorweg zu nehmen: Auch die NetBeans 
Platform bietet einige Möglichkeiten für 
das „Lazy Loading“ von Java-Klassen 
(dazu mehr in der nächsten Ausgabe).

(Zwischen-) Fazit
In diesem Artikel haben Sie die Soft-
ware-Architektur, die typischen Projekt-
Strukturen und die erste kleine „Hello 
World!“-Applikation kennen gelernt. 
Anhand der kleinen Demo-Applikation 
MP3 Manager stellte ich einige Konzepte 
vor und bin mit dem Vergleich des Ac-
tion-Konzepts in erste Details gegangen. 
Wir haben gesehen, dass es bezüglich der 
Komponenten-Architektur viele Ge-
meinsamkeiten gibt, wenngleich sich die 
Implementierungen sehr unterscheiden. 
Wichtig ist, dass sowohl OSGi wie auch 
das NetBeans-Module-System eine Mo-
dul-basierte Komponenten-Architektur 
sehr gut unterstützen. Der markanteste 
Unterschied der beiden Plattformen ist 
das zugrunde liegende User Interface. 
Sowohl Swing als auch SWT sind sehr 
ausgereift und bieten großartige Mög-
lichkeiten. Der bisherige Vergleich der 
beiden Plattformen ist noch nicht voll-
ständig, so dass in der nächsten Ausgabe 

ein weiterer Artikel zu diesem Thema er-
scheinen wird.

Wie geht es weiter? 
Ich werde mich im nächsten Artikel mit 
Eclipse Extension Points, NetBeans Re-
gistries und Lazy Loading beschäftigen. 
Dann werde ich erklären, wie ich die 
Views und ID3-Tag-Editoren sowohl mit 
NetBeans wie auch mit Eclipse realisiert 
habe. Dies enthält auch einen Exkurs in 
das NetBeans-Node-System und den Ec-
lipse Tree Viewer. Weitere Themen sind 
die Integration der Update-Funktionali-
tät und die Einbindung des Hilfesystems. 
Ein weiterer, interessanter Punkt sind die 
Mechanismen beider Plattformen, inter-
aktiv mit „Long Running Operations“ 
umzugehen, also die Möglichkeit, asyn-
chrone Operationen auszuführen, die 
z.B. vom Endbenutzer abgebrochen wer-
den können. Ein weiterer Abschnitt wird 
sich der Anpassbarkeit (Customization) 
des User Interfaces widmen. Dieser As-
pekt ist für Produkt-Familien, Branding 
und z.B. das Corporate Look & Feel be-
deutsam.

Ich hoffe, dieser Artikel hat Ihnen 
Lust auf mehr gemacht!
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